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Liebe Freundinnen und Freunde von UNSER HAUS, 

der Herbst weht nicht nur die Blätter von den Bäumen, sondern auch 
neue Gesichter und Veränderungen in UNSER HAUS.  

Das erste neue Gesicht im Team ist Clara Stoffers. Sie übernimmt die 
Aufgaben des Fachbereiches Beratung und Selbsthilfe, weil Juliane 
Franck Ende Oktober in den Bereich Dokumentation und Bildungsarbeit 
wechseln wird. Die zweite in der Runde ist Silke Paul, die Petra Schwar-
zer-Knape als Projektleiterin zum 01.11.2026 ablöst. Petra Schwarzer-
Knape wird Ende Oktober in den wohlverdienten Ruhestand gehen, 
bleibt uns aber weiter im Vorstand des AHB e. V. erhalten. Ein paar Seiten 
später in diesem Rundbrief stellen sich die beiden neuen Mitarbeiterin-
nen kurz vor.  

Auch im Oktober laufen unsere Angebote natürlich wie gewohnt weiter! 
Vom Offenen Café über das Erzählcafé bis hin zur MalZeit ist wieder für 
jede und jeden etwas dabei – alle sind herzlich eingeladen, vorbeizu-
schauen und mitzumachen. Ein ganz besonderes Highlight erwartet uns 
bei „(M)ein Leibgericht mit Barbara“, sie kocht köstliche Schmorgurken 
und freut sich über fleißige Helferinnen und Helfer in der Küche!  

Wer darüber hinaus Beratung sucht oder ein persönliches Anliegen be-
sprechen möchte, kann wie immer, unsere individuellen Einzelberatun-
gen in Anspruch nehmen.  

Inspiriert vom aktuellen Berliner Weltrekordversuch „125 Stunden Chor“ 
wollen auch wir durchstarten – vielleicht sind wir beim nächsten Mal 
schon selbst dabei. Unter Harrys Leitung trifft sich der UNSER HAUS-
Chor zweimal im Monat, um gemeinsam zu musizieren und zu singen. 
Vorkenntnisse sind nicht erforderlich und jede Stimme ist willkommen – 
komm einfach zum nächsten Chor-Termin dazu.  

Wir freuen uns auf Euch! 

Es grüßt Euch 

das Team von UNSER HAUS 



Donnerstag 01.10. Freitag 02.10.

15 - 18 Uhr 
Online-Offensive (mit 
Anmeldung)

Montag 05.10. Dienstag 06.10. Mittwoch 07.10. Donnerstag 08.10. Freitag 09.10.

 
10 - 12 Uhr Frühstückscafé 
(mit Anmeldung)

15 - 18 Uhr 
Offenes Café mit 
Kurzberatung 

14.30 - 16.30 Uhr 
Frauenselbsthilfegruppe 
MalZeit (mit Anmeldung)

14 - 17 Uhr 
Bürgerbüro e. V.

14  - 17 Uhr 
UNSER HAUS-Chor

Montag 12.10. Dienstag 13.10. Mittwoch 14.10. Donnerstag 15.10. Freitag 16.10.

17 - 18.30 Uhr 
Erzählcafé

15 - 18 Uhr 
Offenes Café mit 
Kurzberatung

14.30 - 16.30 Uhr 
Frauenselbsthilfegruppe 
MalZeit (mit Anmeldung)

15 - 18 Uhr 
Online-Offensive (mit 
Anmeldung)

Montag 19.10. Dienstag 20.10. Mittwoch 21.10. Donnerstag 22.10. Freitag 23.10.

10 - 12 Uhr Frühstückscafé 
(mit Anmeldung)

15 - 18 Uhr 
Offenes Café mit 
Kurzberatung

14.30 - 16.30 Uhr 
Frauenselbsthilfegruppe 
MalZeit (mit Anmeldung)

14 - 17 Uhr UNSER HAUS-
Chor

Montag 26.10. Dienstag 27.10. Mittwoch 28.10. Donnerstag 29.10. Freitag 30.10.

 

15 - 18 Uhr 
Offenes Café mit 
Kurzberatung

14.30 - 16.30 Uhr 
Frauenselbsthilfegruppe 
MalZeit (mit Anmeldung)

15 - 17.30 Uhr 
(M)ein Leibgericht (mit 
Anmeldung)

UNSER HAUS - Oktober 2026



 
Erzählcafé 

 in UNSER HAUS 

 

 
 

 
 

 

Ganz egal, was Dein Interesse geweckt hat, Du bist herzlich eingeladen, 
beim nächsten Erzählcafé vorbeizuschauen.  
Wann? Am Montag, dem 12. Oktober 2026, von 17 – 18.30 Uhr. 

Inzwischen haben wir in kleiner Runde schon so einiges erzählt – es ging 
um Themen wie Alltag, Freundlichkeit, Tiere, Ängste, Lieblingsmensch, 
Orte der Kindheit oder Zufriedenheit. 

Am Anfang des Erzählcafés entscheiden wir gemeinsam, welches Thema 
es heute sein soll. Und manchmal geben wir, Clara und Petra, einen 
kleinen Text als Gesprächsimpuls rein.  
Ja richtig, wir sind in neuer Besetzung – ab jetzt übernimmt Clara für Jule 
das Erzählcafé. 

Wir treffen uns einmal im Monat montags im Erzählcafé in der 
Pettenkoferstraße 32, 10247 Berlin. Hier bieten wir Dir einen 
geschützten Raum für persönliche Erfahrungen, Gedanken und 
Erinnerungen – Du entscheidest, ob Du selbst etwas erzählen oder lieber 
zuhören möchtest. Beides ist völlig in Ordnung und jede/r ist willkommen! 
Wenn Du Dir noch nicht sicher bist, dann melde Dich gern bei uns.  
Wenn Du dabei sein möchtest, dann melde Dich bitte an. Entweder per 
Telefon unter: 030 / 857 577 61 oder per E-Mail: 
info@heimerfahrung.berlin  
 
Wir freuen uns auf eine offene und wertschätzende Begegnung, einen 
anregenden Austausch in gemütlicher Runde, und natürlich gibt es auch 
Kaffee und Tee.  
Eure Clara Stoffers und Petra Schwarzer-Knape von UNSER HAUS 

mailto:info@heimerfahrung.berlin


 
(M)ein Leibgericht 

(M)ein LEIBGERICHT – der etwas andere Kochkurs 
Unsere kulinarische Reise geht weiter 

mit Barbara und Petra 
am Donnerstag, den 29.10.2026, 15 – 17:30 Uhr 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Hast du Lust auf einen gemütlichen Küchenabend in netter Gesellschaft? Wir 

schwingen gemeinsam die Kochlöffel und bringen echte Wohlfühlküche auf den 

Teller! 

Dieses Mal dreht sich alles um einen absoluten Klassiker:  

Es gibt feine Schmorgurken – und zwar so, wie du es am liebsten magst! Wir be-

reiten sie in zwei leckeren Varianten zu: einmal herzhaft mit Hackfleisch und ein-

mal als köstliche vegetarische Variante. Zum krönenden Abschluss backen wir 

einen herbstlich duftenden Apfelkuchen vom Blech mit Vanillesauce. 

 

Jede*r ist herzlich willkommen! Wer mitkochen möchte sollte am Montag, den 

20.02.2023 um 15 Uhr vor Ort sein. Wer mehr am Essen als am Kochen interes-

siert ist, kann gegen 16 Uhr vorbeikommen. 2 € als Unkostenbeitrag nehmen wir 

dankend entgegen.  

Bitte meldet Euch bis zum 27.10.2026 an, damit wir wissen, wie viel gekocht wer-

den kann (Tel. 030 857 577 61 (AB) oder per Mail info@heimerfahrung.berlin). 

 



 Bürgerbüro e. V. 

Liebe Heim-Erfahrene ������, 

einmal im Monat donnerstags bietet das Bürgerbüro e. V. zur Aufarbeitung von 
Folgeschäden der SED-Diktatur persönliche Beratungen speziell für Betroffene von 
Heimerziehung der DDR in der Pettenkoferstraße 32 in UNSER HAUS an. Der nächste Vor-
Ort-Termin ist: 

Donnerstag, der 08.10.2026, von 14 bis 17 Uhr. 

Wer in der DDR in ein Spezialheim oder in einen 
Jugendwerkhof eingewiesen wurde oder wer wegen 
der politischen Verfolgung/Haft seiner Eltern oder aus 
sog. „sachfremden Gründen“ in ein Heim gekommen 
ist, kann heute eine Strafrechtliche Rehabilitierung für 
dieses ihm in der Kindheit und Jugend zugefügte 
Unrecht beantragen. Ein positiver Rehabilitierungs-
beschluss begründet weitere Folgeleistungen wie z. B. 
die Besondere Zuwendung nach § 17 a des 
Strafrechtlichen Rehabilitierungsgesetzes (sog. 
„Opferpension“), die ab 1. Juli 2025, das ist neu, 
einkommensUNabhängig 400 Euro im Monat beträgt, 
und die Kapitalentschädigung, die einmalig in Höhe von 

306,78 Euro für jeden angefangenen Monat der unrechtmäßigen Freiheitsentziehung 
gezahlt wird.  

Auf Ihrem Weg durch das Rehabilitierungsverfahren unterstützen wir Sie. Wir helfen Ihnen 
bei der Recherche nach Unterlagen bei Einwohner- und Jugendämtern, im Bundesarchiv 
sowie in Staats- und Landkreisarchiven oder bei Gerichten, um die genauen Eckdaten der 
Heimaufenthalte zu ermitteln. Wir begleiten Sie bis hin zum Beschluss durch das 
Landgericht und auch bei der Beantragung von Folgeleistungen. 

Wenn Sie Interesse an einem Beratungsgespräch vor Ort in 
UNSER HAUS in der Pettenkoferstraße 32 haben, 
vereinbaren Sie bitte einen persönlichen Beratungstermin 
über  

030 / 463 48 06 oder info@buergerbuero-berlin.de 

Wir freuen uns darauf, Sie kennenzulernen. 
Ihre 
Bettina Bertram und Dirk Nolte 
-- 
Beratungsteam 
Bürgerbüro e. V.  
Glockenstraße 8  
14163 Berlin 

Telefon 030 / 463 48 06 
E-Mail: info@buergerbuero-berlin.de 
www.buergerbuero-berlin.de Strafrechtlicher 

Rehabilitierungsbeschluss 
des Landgerichts Berlin 

Rehabilitiert! Glückliche Klientin 
nach einer Anhörung im 
Kammergericht Berlin 
(Foto: B. Bertram) 



 
Vorstellung der neuen Mitarbeiterinnen 

 
Wir stellen uns vor 
 
Clara Stoffers 
 
Hallo in die Runde! 

Ich bin Clara Stoffers und möchte mich hier bei Ihnen allen vorstellen. Ich bin seit Anfang 
September mit im Team der Hauptamtlichen bei UNSER HAUS und übernehme in Zukunft 
den Bereich der traumasensiblen Beratung und Selbsthilfe von Juliane Franck. Frau Franck 
geht dem Team aber nicht verloren, sondern wechselt in den Archivbereich.  

Hier ein bisschen was über mich, damit Sie wissen, wer Ihre neue Ansprechpartnerin für 
die Beratung ist: Ich wohne seit inzwischen über 10 Jahren in Berlin, habe auch hier Soziale 
Arbeit studiert und habe schon in verschiedenen Ecken der Stadt gearbeitet. Zuletzt war 
ich in der Frauenberatung tätig. Letztes Jahr habe ich mich dann entschieden, mich noch 
weiter zu qualifizieren, und habe die Weiterbildung zum Thema Traumafachberatung und 
Traumapädagogik angefangen, die jetzt nach über einem Jahr abgeschlossen ist.  

In der Beratung ist mir besonders wichtig, dass es um die Themen geht, die Sie mitbringen, 
und dass wir gemeinsam nach Lösungen und Wegen suchen, die Ihr Leben leichter ma-
chen. Wir können gemeinsam biografische Themen anschauen und über Ihren Lebensweg 
sprechen, wir können Themen und Probleme besprechen, die Sie aktuell beschäftigen, und 
natürlich bin ich auch für Anträge, Behördenanliegen und Ähnliches ansprechbar.  

Ich freue mich total auf die Zusammenarbeit mit Ihnen allen! Wenn Sie ein Anliegen für die 
Beratung haben, melden Sie sich gern bei mir, ansonsten treffen wir uns vielleicht mal beim 
Offenen Café, beim Frühstückscafé oder bei einem anderen Angebot. 
 

Silke Paul 
 
Hallo auch von mir! 

mit großer Freude und Neugier bin ich am 15. September in UNSEREM HAUS gestartet. 
Anfang November übernehme ich die Projektleitung von Petra Schwarzer-Knape und 
möchte mich Ihnen an dieser Stelle kurz vorstellen. 

Von Haus aus bin ich Diplom-Pädagogin und Soziologin. In den vergangenen 20 Jahren 
habe ich mich der Projektleitung, Organisationsentwicklung und Beratung gewidmet. Zu 
meinen Schwerpunkten gehörten dabei stets die Bereiche Antidiskriminierung, Gleichstel-
lung, Empowerment sowie der Schutz vor Gewalt und Diskriminierung. Mein Anliegen war 
und ist es immer, verlässliche Räume zu schaffen, in denen Menschen sich gestärkt, sicher 
und gehört fühlen. 

Gute Strukturen sind für mich kein Selbstzweck: Sie sollen Menschen im Alltag unterstüt-
zen und Halt geben. Die Schnittstelle aus verlässlicher Organisation und lebendiger Be-
gegnung liegt mir besonders am Herzen. Meinen Mitmenschen begegne ich mit Empathie, 
Klarheit, Offenheit und gerne auch mit einer Brise Humor. 

Vor allem aber bringe ich eine große Neugier auf unterschiedliche Lebensgeschichten und 
Perspektiven mit. Ob wir uns bereits begegnet sind oder uns erst noch kennenlernen wer-
den: Ich freue mich sehr auf das Miteinander, auf Ihre Anregungen und den persönlichen 
Austausch in UNSEREM HAUS. 



  

Stellungnahme BNO 

 

 

Was läuft aktuell in der Kinder- und Jugendhilfe? 
 

Stellungnahme des Bundesnetzwerkes Ombudschaft Kinder- und Jugendhilfe (BNO) 
zum Regierungsentwurf für ein 1. KJHSRG 

Zu dem am 12.08.2026 vom BMBFSFJ (Bundesministerium für Bildung, Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend) veröffentlichten Regierungsentwurf des Ersten Gesetzes zur 
Strukturreform der Kinder- und Jugendhilfe (Erstes Kinder- und 
Jugendhilfestrukturreformgesetz – 1. KJHSRG) hat das BNO eine Stellungnahme 
veröffentlicht.  Das BNO kommentiert zentrale Punkte des Gesetzentwurfs aus Sicht des 
Selbstverständnisses und der Praxis der Ombudschaft in der Jugendhilfe.   

Das BNO bedauert, dass der Regierungsentwurf keine verbindliche und 
flächendeckende Umsetzung der angestrebten Gesamtzuständigkeit der Kinder- und 
Jugendhilfe enthält. Denn Anlass und Ziel der Reform, vorangegangener Entwürfe und 
des begleitenden Fachdiskurses war ein inklusives Kinder- und Jugendhilferecht für 
alle jungen Menschen mit und ohne Behinderung – auch, um die UN-Behinderten-
rechtskonvention umzusetzen.  

Das BNO bedauert weiterhin, dass der Regierungsentwurf in wesentlichen Punkten 
weniger auf eine inklusive, bedarfsgerechte Kinder- und Jugendhilfe, sondern stark 
auf Kosteneinsparungen und Entlastung der Verwaltung abzielt.  

Das BNO warnt davor, auch wenn Einsparungen grundsätzlich notwendig sein mögen, 
diese auf Kosten bedarfsgerechter Hilfen junger Menschen und ihrer Familien 
durchzuführen, und weist auf einen damit einhergehenden drohenden 
Paradigmenwechsel in der Kinder- und Jugendhilfe hin.   

Für die Verbesserung der Lebenssituation und Schaffung positiver 
Lebensbedingungen sowie gleichberechtigter Teilhabe von benachteiligten 
jungen Menschen und Familien mit und ohne Behinderung ist aus Sicht des 
BNO eine Stärkung von sozialraumorientierten, infrastrukturellen Angeboten 
auf jeden Fall angezeigt; diese darf aber nicht in Konkurrenz zu individuellen 
Hilfen stehen.   

 

Die vollständige Stellungnahme findet Ihr unter: 

https://www.ombudschaft-
jugendhilfe.de/kontext/controllers/document.php/6792.7d1935.pdf  

https://www.ombudschaft-jugendhilfe.de/kontext/controllers/document.php/6792.7d1935.pdf
https://www.ombudschaft-jugendhilfe.de/kontext/controllers/document.php/6792.7d1935.pdf


 
Fachkonferenz und Broschüre 

 

 

 

 

Liebe Leser*innen, 

in den letzten Ausgaben haben wir auf die Fachkonferenz Traumasensibilität in der 

Pflege stärken – Bedarfe von Betroffenen von SED-Unrecht und weiteren Unrecht-

serfahrungen hingewiesen. Diese fand am 24. September statt und steht für alle 

Interessierten in der Mediathek des Bundestages zum nachträglichen Ansehen zur 

Verfügung. 

Ihr findet die Aufzeichnung hier: 

https://www.bundestag.de/mediathek/video?videoid=7657020  

Direkt zum Thema ist auch eine Broschüre erschienen. Genaueres lest Ihr in der 

Pressemitteilung auf den nächsten Seiten. 

Hier der Link zum Download: 

https://www.aufarbeitungskommission.de/mediathek/broschuere- 

heimerfahrung-im-alter/ 

Wer Unterstützung beim Bestellen der Broschüre möchte oder einfach mal rein-

schauen mag, kann sich gern bei uns melden, wir haben ein paar Exemplare vor 

Ort. 

https://www.bundestag.de/mediathek/video?videoid=7657020
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PRESSEMITTEILUNG 
24. September 2026 

Aufarbeitungskommission veröffentlicht 
Broschüre: „Der Blick von Menschen mit 
Heimerfahrung auf das Älterwerden“ 
24. September 2026. Die Unabhängige Kommission des Bundes zur 
Aufarbeitung sexuellen Kindesmissbrauchs veröffentlicht die Broschüre 
„Der Blick von Menschen mit Heimerfahrung auf das Älterwerden: Sorgen, 
Wünsche und Forderungen“. Die Broschüre richtet sich an Menschen, die 
in ihrer Kindheit und Jugend sexualisierte Gewalt in der Heimerziehung 
erlebt haben, und sich aktuell mit ihrer Versorgung und Unterbringung im 
Alter beschäftigen. Gleichzeitig werden Fachkräfte in der Altenpflege mit 
praktischen Hinweisen für ihre Arbeit angesprochen. So soll eine bessere 
Versorgung von Betroffenen im Alter gefördert werden.  

Sexualisierte Gewalt in der Heimerziehung  

Seit 2016 haben sich 149 Betroffene an die Unabhängige Kommission des 
Bundes zur Aufarbeitung sexuellen Kindesmissbrauchs gewandt und darüber 
berichtet, wie sie in Heimen, Jugendwerkhöfen oder anderen Einrichtungen der 
stationären Kinder- und Jugendhilfe sexualisierte Gewalt erfahren haben. Die 
Auswirkungen dieser Misshandlungen sind tiefgreifend und begleiten die 
Betroffenen oft ein Leben lang.  
 
Betroffene berichten von psychischen Folgen wie beispielsweise Depressionen 
oder Schwierigkeiten in der Regulation von Emotionen. Zu den möglichen 
körperlichen Langzeitfolgen des Missbrauchs zählen 
Herzkreislauferkrankungen und eine geringere Lebenserwartung. Aber auch 
Schwierigkeiten mit Nähe und Intimität sowie ein erhöhtes Risiko für Armut 
können auf die Gewalterfahrungen und die geringe Schulbildung in den Heimen 
zurückgeführt werden.  

Forschungsprojekt „Versorgungsmöglichkeiten ehemaliger 
Heimkinder im Alter“  

Viele der betroffenen Frauen und Männer, die als Kinder und Jugendliche in 
Heimen sexualisierte Gewalt erleben mussten, sind inzwischen hochaltrig. Für 
sie ist die Vorstellung, erneut in einer Heimeinrichtung leben zu müssen, eine 
enorme Belastung. Die Aufarbeitungskommission des Bundes hat deshalb ein 
Forschungsprojekt zu Versorgungsmöglichkeiten ehemaliger Heimkinder im 
Alter gefördert.  
 
Forscherinnen der Alice-Salomon-Hochschule haben Betroffene zu ihren 
Sorgen, Wünschen und Forderungen bezüglich ihrer Versorgung im Alter 
befragt. Die Ergebnisse ihrer Untersuchung haben sie in einer Broschüre 
gebündelt, die sich in erster Linie an Betroffene richtet. Aber auch Angehörige 
und Fachkräfte können ihr Wissen für den Umgang mit Betroffenen im Alter 
vertiefen.  
 

PRESSEKONTAKT 
Marie Kersten  
Pressesprecherin 
 
T +49 (0)3018 555 - 1569 
E-Mail 
 
www.aufarbeitungskommission.de 
www.geschichten-die-zählen.de 
Instagram: aufarbeitungskommission 
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Dazu Silke Gahleitner, Mitglied der Aufarbeitungskommission des 
Bundes: „Für viele Betroffene ist es schwer, sich in Behandlung zu begeben, 
Hilfe zu suchen und gegenüber Institutionen ihre Interessen und Rechte zu 
vertreten. Sie brauchen eine fachlich gute Beratung zu den Möglichkeiten eines 
menschenwürdigen Alterns. Außerdem müssen Leistungen geschaffen werden, 
um die Bedürfnisse der Betroffenen zu erfüllen zum Beispiel in der Altenpflege.“  

Die Sorgen der Betroffenen 

Die Betroffenen haben in den Interviews Sorge vor dem Verlust ihrer 
Privatsphäre, vor Zwang, vor Teilen der körperlichen Pflege, vor erneuter 
Gewalt und vor Stigmatisierung geäußert. Aufgrund der sexuellen 
Gewalterfahrungen ist es für viele unvorstellbar, von einer Person körperlich 
gepflegt zu werden, zu der sie keine persönliche Beziehung haben. Manche 
Interviewpartner*innen berichten, bereits heute Arztbesuche und körperliche 
Untersuchungen zu vermeiden.  
 
Auch Existenzängste und die Sorge vor mangelnder Unterstützung wurden 
thematisiert. Sie haben Angst, dass sie sich zusätzliche Ausgaben für 
stationäre und ambulante Pflege nicht leisten können. Viele befürchten, keine 
Unterstützung im System von Pflege- und Transferleistungen zu erhalten.  

Forderungen für die Versorgung im Alter  

Die Betroffenen wünschen sich einen kompetenten Umgang mit Traumata und 
Krisen in der Beratung und Pflege. Wenn Pflegehandlungen angekündigt und 
erläutert werden, schafft das Transparenz für die Gepflegten und kann Ängste 
nehmen. Darüber hinaus werden in der Broschüre Forderungen zu 
Schutzkonzepten in Einrichtungen und für Pflegedienste sowie zu Flexibilität in 
Tagesabläufen aufgestellt.  
 
Damit das trotz Personal- und Zeitmangel gelingen kann, brauchen Fachkräfte 
neben dem notwendigen Wissen eine ausreichende Finanzierung der 
Rahmenbedingungen. Dazu Silke Gahleitner, Mitglied der 
Aufarbeitungskommission des Bundes: „Entscheidend ist eine politisch 
verantwortliche Gesamtplanung, die sich an den Bedürfnissen der Menschen 
orientiert. Die Forderungen nach einer traumasensiblen Pflege, Autonomie und 
Privatsphäre sind für Menschen mit sexualisierten Gewalterfahrungen 
unverzichtbar und lebensnotwendig“.  

Download der Broschüre 

Die Broschüre enthält neben einem inhaltlichen Teil einen umfangreichen 
Anhang, der einen Überblick über bestehende Projekte, Materialien und 
Anlaufstellen für Betroffene gibt.  
 
Die Broschüre kann hier auf der Website der Aufarbeitungskommission 
heruntergeladen werden (Download barrierefreie PDF-Datei).  
 
Gedruckte Ausgaben der Broschüre (DIN A5-Format, 71 Seiten) können unter 
kontakt@aufarbeitungskommission.de bestellt werden.  



Ausstellung 
im Menschenrechtszentrum Cottbus e. V. 
Bautzener Str. 140  |  03050 Cottbus

Öffnungszeiten 
Di – Fr 10 bis 17 Uhr 
Sa – So 13 bis 18 Uhr | Mo Ruhetag

Eine Wanderausstellung von exhibeo e. V. – Gesellschaft  
für politische, kulturelle und historische Forschung 
und Bildung, realisiert in Kooperation mit der Union der  
Opferverbände kommunistischer Gewaltherrschaft e.V. 
(UOKG) und mit Unterstützung der Bundesbeauftragten  
für die Opfer der SED-Diktatur des Deutschen Bundestages.

 

Kontakt  
post@exhibeo.de

erziehung-durch-arbeit.de

„Erziehung durch Arbeit. ‚Asoziale‘ als Staatsfeinde 
in der DDR“ widmet sich einem weitgehend in Ver-
gessenheit geratenen Kapitel der DDR-Geschichte: 
die systematische Ausgrenzung, Disziplinierung 
und Kriminalisierung von Menschen, die als  
„asozial“ galten.  
Wer nicht dem Idealbild des „sozialistischen  
Menschen“ entsprach – etwa durch vermeintliche 
Arbeitsscheu, abweichenden Lebensstil oder  
politische Haltung – wurde zum Staatsfeind er-
klärt. Medien, Behörden und Justiz prägten das  
Bild „asozialer Elemente“ als Gefahr für Ordnung,  
Arbeitsproduktivität und kollektive Moral. 

„Erziehung durch Arbeit“ zeigt die politisch und 
ideologisch motivierte Kriminalisierung mit Hilfe 
des „Asozialenparagrafen“.  
Die vage Definition „asozialen Verhaltens“ im  
Gesetz machte den Paragrafen 249 bei der  
Strafverfolgung vielfältig einsetzbar. Dies zeigen 
die Lebenswege der vierzehn in der Ausstellung 
porträtierten Frauen und Männer. Die Bandbreite 
der Betroffenen reicht vom Punker bis zur Pro-
stituierten, vom Ausreiseantragsteller bis zum 
Oppositionellen.  
Das rigide Vorgehen des SED-Regimes produzierte 
„asoziale Staatsfeinde“ in großer Zahl: Zwischen 
1969 und 1989 erfolgten rund 146.000 Verurtei-
lungen nach Paragraf 249, davon 125.600 mit 
Freiheitsentzug. Viele der Betroffenen hätten Hilfe 
benötigt, wurden stattdessen aber kriminalisiert. 
Wer nach Paragraf 249 strafrechtlich verfolgt und 
verurteilt wurde, erfuhr Stigmatisierung und Aus-
grenzung über die Haftzeit hinaus. 

Eine strafrechtliche Rehabilitierung und finanzielle 
Entschädigung wegen einer Verurteilung nach  
Paragraf 249 erhalten Betroffene bis heute nur  
im Einzelfall.

Veranstalter

Förderer

Kooperationspartner

Ausstellung
Präsentation
Recherche

  

Der Landesbeauftragte  
für Mecklenburg-Vorpommern
für die Aufarbeitung der SED-Diktatur

Ausstellung im  
Menschenrechtszentrum Cottbus e. V. 
23.09. – 17.12.2026

  
  

Die Präsentation im Menschenrechtszentrum Cottbus e.V. wird gefördert  
von der Beauftragten des Landes Brandenburg zur Aufarbeitung der  
Folgen der kommunistischen Diktatur.

zur Aufarbeitung der Folgen 
der kommunistischen Diktatur

Die Beauftragte 
des Landes Brandenburg 



„Erziehung durch Arbeit“ zeigt Fotos, Dokumente 
und filmische Zeitzeugen- und Experteninterviews, 
ergänzt um historisches Filmmaterial. Anhand der 
vierzehn Porträts kann den vielen Facetten der 
strafrechtlichen Verfolgung und Kriminalisierung 
nach Paragraf 249 und dessen Auswirkungen auf 
die weiteren Lebenswege nachgespürt werden.
Darüber hinaus geht die Ausstellung auf die  
Vorläufer des Paragrafen 249 in Kaiserreich,  
Nationalsozialismus und der frühen DDR sowie 
Vorbilder in ČSSR und Sowjetunion ein. „Asoziale“ 
in Propaganda und Medien werden ebenso be-
leuchtet wie Wege in die Haft, Haftbedingungen 
und das Leben „danach“.

 
 

Christian Kunert   *1955
Mitte der 1970er Jahre war Christian Kunert  
Keyboarder der Musikband „Renft“. Zusammen  
mit anderen protestierte er im November 1976 
gegen die Ausbürgerung des Liedermachers  
Wolf Biermann aus der DDR. Die Stasi verhaftete 
ihn daraufhin. Offiziell warf sie ihm „asoziales 
Verhalten“ vor. Doch das war nur ein Vorwand, 
um die oppositionelle Haltung von Christian  
Kunert und seinen Protest gegen das  
SED-Regime zu kriminalisieren. 

J. Lekschas/ J. Renneberg: Lehren des XXII. Parteitags 

der KPdSU für die Entwicklung des sozialistischen 

Strafrechts in der DDR, in: Neue Justiz, Nr. 16 (1962)

Weder in der Schule noch bei  
der Ausbildung wurde die  
Verzweiflung der Jugendli­
chen Heidi Mellenthin wahr­
genommen. Niemand fragte 
nach den Gründen für ihre  
häufigen Fehlzeiten. Die  
Jugendhilfe versagte komplett.
Quelle: Privatarchiv Heidi Mellenthin

Heidi Mellenthin    *1955
Heidi Mellenthin wuchs in einer Adoptivfamilie 
auf. Der Stiefvater verprügelte sie immer wieder, 
sie lief von zu Hause weg und kam als jugendliche 
„Ausreißerin“ in einen Jugendwerkhof. Später 
wurde sie wegen „asozialen Verhaltens“ zu 
Gefängnis verurteilt. Wegen Verstoß gegen 
die anschließenden „Kontroll- und Erziehungs-
maßnahmen“ folgten 1980 zwei weitere Jahre 
Haft im Frauengefängnis Hoheneck. Erst als 
sie den Wohnort der Adoptiveltern verlassen 
konnte, kam Stabilität in ihr Leben.

Thomas Pflug    *1948
Thomas Pflug wollte zusammen mit seiner  
Ehefrau Christine und ihrem kleinen Sohn in  
die Bundesrepublik übersiedeln. Als die Behör-
den den Ausreiseantrag ablehnten, kündigte 
er Ende 1976 aus Protest seine Arbeit. Anfang 
März 1977 wurde er wegen „asozialen Verhal-
tens“ von der Stasi verhaftet. Das Kreisgericht 
Leipzig, an dem Thomas Pflug selbst jahrelang 
als Schöffe ehrenamtlich tätig war, verurteilte 
ihn schließlich unter anderem nach Paragraf 249. 
Während seiner Haftzeit in Cottbus wurde  
er durch die Bundesrepublik freigekauft.

Familie Pflug  
1978 in der 
Bundesrepublik. 
Am 10. März 1978 
durfte auch  
Christine Pflug  
mit dem gemein­
samen Sohn 
ausreisen.
Quelle:  
Thomas Pflug

Ende August 1977 wurde Christian Kunert (ganz links), 
zusammen mit Gerulf Pannach (Mitte links) und  
Jürgen Fuchs (ganz rechts), nach West-Berlin  
ausgebürgert, wo sie Wolf Biermann empfing. 
Quelle: Robert-Havemann-Gesellschaft/Johanna Elbauer
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